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Mord im toten Winkel
Ute Weinmann

In Moskau wurden die Regime-
kritiker Stanislaw Markelow und 
Anastasia Baburowa ermordet. Zu 
den zahlreichen Feinden Markelows 
gehörten der tschetschenische 
Warlord Kadyrow, russische Offiziere 
und Neonazis. Auch der Regierung 
kommt sein Tod nicht ungelegen.

Die Tat wurde sorgfältig geplant. 
Dafür sprechen die Umstände des 
Mordes an Stanislaw Markelow und 
Anastasia Baburowa gegen Mittag des 
19. Januar im Stadtzentrum von Mos-
kau. Der Anwalt und die Journalistin 
gingen nach einer Pressekonferenz ge-
meinsam zur nächsten Metrostation. 
Ein Augenzeuge soll ausgesagt haben, 
dass ein Mann von hinten schnellen 
Schrittes auf die vor ihm Gehenden 
zutrat und aus unmittelbarer Nähe zu-
erst zwei Schüsse auf Markelow ab-
feuerte. Die kampfsporterfahrene 25-
Jährige soll versucht haben, den Killer 
festzuhalten, erst dann wurde auch 
auf sie geschossen. Der 34-jährige 
Markelow war auf der Stelle tot, seine 
Begleiterin erlag ihren Verletzungen 
wenige Stunden später.

Keine einzige Videoüberwa-
chungskamera hat den Doppelmord 
aufgezeichnet. Offenbar hatten der 
Täter oder seine Komplizen die Um-
gebung sehr sorgfältig inspiziert. Der 
Weg zwischen Pressezentrum und 
Metro ist gespickt mit Kameras, al-
lerdings nur bis kurz vor dem Tatort, 
der in einem toten Winkel liegt. In der 
Metro spazierte der Mörder unerkannt 
an Milizionären vorbei, die Videoauf-
zeichnungen aus dem Eingangsbe-
reich zeigen eine Aufnahme von ihm 
in schlechter Qualität.

Der ermordete „Stas“, wie er von 
Freunden genannt wurde, war eine 
schillernde Figur, wie es im heutigen 
Russland keine zweite gibt. Niemand 
schaffte es, sich so selbstverständlich 
in diversen mehr oder weniger abge-
schlossenen politischen Milieus zu 
bewegen wie er. Wer ihn nur ober-
flächlich kannte, legte ihn gerne auf 
die Rolle eines energischen, mutigen, 
erfolgreichen, überaus cleveren, wit-
zigen und sprachgewaltigen Anwalts 
fest. Die Reduzierung auf seinen Be-
ruf mag es leichter machen, ihn in ein 
vertrautes Schema einzuordnen, wird 
ihm aber keinesfalls gerecht, denn er 
verstand sein gesamtes Handeln, ob 
beruflich oder privat, als politisch.

Stanislaw Markelow arbeitete mit 
Gewerkschaften und sozialen Bewe-
gungen zusammen, nahm gemeinsam 
mit Anarchisten und Umweltschüt-
zern an Protestaktionen teil, unterhielt 
enge Kontakte zur jungen antifaschis-
tischen Bewegung, fand Anerkennung 
bei Kommunisten und verschaffte 
sich als Bürgerrechtler Respekt. Mit 
der Gründung und dem Aufbau sei-
nes Instituts für Rechtshoheit schuf er 
ein Netzwerk, in dessen Rahmen er 
versuchte, bei Juristen das Gespür für 
politische Fragen zu schärfen. Anas-
tasia, genannt Nastja, schrieb nicht 
nur journalistische Beiträge über Ak-
tivitäten der Neonaziszene, sondern 
verstand sich als Angehörige der an-
tifaschistischen Bewegung und arbei-
tete seit kurzem auch als Markelows 
Assistentin.

An einem politischen Hintergrund 
der Mordtat besteht keinerlei Zweifel, 
die Frage nach den Schuldigen lässt 
sich hingegen nicht so einfach be-

antworten. Die Liste der möglichen 
Auftraggeber ist lang, denn Markelow 
kam einer ganzen Reihe von Leuten 
in die Quere, die nicht nur ein Motiv 
hatten, sondern auch die Möglichkeit, 
eine solche Tat in Auftrag zu geben.

Der Tod Markelows 
wirkt sich auf die 
gesamte Opposition aus. 
Er hat für alle seinen 
Kopf hingehalten. 

Zunächst wurde ein Zusammen-
hang mit dem Fall Jurij Budanow 
vermutet. Der für die Vergewaltigung 
und Tötung einer jungen Tschetsche-
nin verurteilte Oberst der russischen 
Armee war nur wenige Tage vor dem 
Mord vorzeitig aus der Haft entlassen 
worden. Stanislaw Markelow wollte 
als Vertreter der Eltern des Opfers die 
Freilassung Budanows verhindern und 
kündigte auf seiner letzten Pressekon-
ferenz eine Klage vor dem Gerichtshof 
für Menschenrechte in Straßburg an, 
sollten die Rechtsmittel in Russland 
erschöpft sein.

Einen konkreten Hinweis auf die 
Mörder enthält diese Theorie jedoch 
nicht, selbst wenn man annimmt, 
dass der Kampf gegen Budanows Frei-
lassung das Motiv war. Verschiedene 
Gruppen kämen in Frage, der Offizier 
hat nicht nur beim Militär fanatische 
Anhänger, sondern genießt auch un-
ter Neonazis Heldenstatus.

Markelow, der einzige nicht in 
Tschetschenien ansässige Anwalt, der 
in der Kaukasus-Republik arbeitete, 

befasste sich auch mit anderen Mord-
fällen. Das Verfahren gegen Oberleut-
nant Sergej Lapin gehörte zu seinen 
spektakulärsten. Der nach Tschetsche-
nien abkommandierte Milizoffizier 
mit dem Spitznamen „Kadett“ hatte 
einen als „verschwunden“ gemeldeten 
jungen Tschetschenen zu Tode gefol-
tert. Markelow erwirkte durch seine 
Hartnäckigkeit nicht nur die erste und 
bislang einzige Verurteilung eines An-
gehörigen der russischen Sonderein-
heiten in Tschetschenien wegen eines 
Folterdelikts. Er erreichte sogar, dass 
die Richter die Schuld der beiden un-
mittelbaren Vorgesetzten des zu einer 
achtjährigen Freiheitsstrafe verurteil-
ten Lapin anerkannten. Den beiden 
Offizieren gelang jedoch rechtzeitig 
die Flucht; obwohl sie zur Fahndung 
ausgeschrieben wurden, ist ihr Auf-
enthaltsort unbekannt. Auch sie und 
ihre Helfer hatten ein Motiv.

Nicht gänzlich ausschließen 
lässt sich auch eine Beteiligung 
des tschetschenischen Präsidenten  
Ramsan Kadyrow. Der für seine Bru-
talität berüchtigte Warlord kritisierte 
zwar selbst russische Kriegsverbre-
chen, um Distanz zur Zentralregierung 
zu gewinnen und seinen Einfluss zu 
mehren. Er würdigte Markelow sogar 
posthum mit einer Medaille für dessen 
besondere Verdienste. Nicht verzei-
hen dürfte der Präsident jedoch, dass 
Markelow nicht davor zurückschreck-
te, auch Fälle tschetschenischer Re-
gimekritiker zu übernehmen. Er ver-
trat unter anderem den im August 
vorigen Jahres spurlos verschwun-
denen Magomedsalach Masajew, der 
die Existenz von Foltergefängnissen 
auf tschetschenischen Militärbasen 
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öffentlich kritisierte. Die Aussichten, 
dass ein anderer Anwalt solche Fälle 
übernimmt, sind extrem gering, denn 
in der Vergangenheit wurden bereits 
mehrere Kontrahenten Kadyrows in 
Moskau erschossen.

„Wir müssen alles daran setzen, 
dass Kadyrow wenigstens einem Ver-
hör unterzogen wird“, sagte Natalja 
Estemirowa von der Menschenrechts-
organisation Memorial im tschetsche-
nischen Grosny der woxx. „Er darf 
nicht das Gefühl bekommen, gesiegt 
zu haben.“ Kadyrow dürfte über 
Markelows Tod frohlocken, doch das 
muss nicht bedeuten, dass er der Tä-
ter war.

Zu Stanislaw Markelows Man-
danten zählt auch Michail Beketow, 
der am 13. November vorigen Jahres 
im Moskauer Vorort Chimki von Un-
bekannten fast zu Tode geprügelte 
Chefredakteur der Chimkinskaja Pra-
wda. Sein Vergehen bestand offen-
sichtlich in der Aufdeckung skrupel-
loser Machenschaften der lokalen 

Behörden. Auch Markelow selbst übte 
deutliche Kritik an den herrschenden 
politischen Verhältnissen und wusste 
um die Gefahr, in der er sich befand. 
Weil er sich nicht zurückhielt, nann-
te ihn so mancher fälschlicherweise 
„furchtlos“.

Mit einer Kundgebung in Moskau 
zwei Wochen nach dem Überfall auf 
Beketow wurde gegen gewalttätige 
Übergriffe auf politische Aktivisten 
protestiert. Dort sagte Markelow, dass 
die Oppositionellen sich selbst vertei-
digen müssen: „Ich habe es satt, mei-
ne Bekannten in den Kriminalchro-
niken wiederzufinden. Das ist längst 
keine Arbeit mehr, sondern eine Frage 
des Überlebens. Wir benötigen Schutz 
vor Nazis, wir benötigen Schutz vor 
der mafiösen Staatsmacht, auch vor 
den Rechtsschutzorganen, die ihr oft 
genug zuarbeiten. Wir verstehen sehr 
gut, dass außer uns selbst niemand 
sonst uns diesen Schutz gewähren 
wird. Kein Gott, kein Zar, kein Gesetz 
- niemand außer uns selbst.“

Die Drohungen gegen ihn häuften 
sich. Im vergangenen Jahr erzählte 
er von einem Videospiel, das er im 
Internet entdeckt hatte. Wahlweise 
galt es, einen tadschikischen Mann 
oder ihn zu töten. Neonazis drohten 
ihm per SMS, seine Adresse wurde 
auf Naziseiten veröffentlicht. Zwei 
Monate vor seinem Tod stellten jun-
ge Antifaschisten fest, dass Neonazis 
ihm auf der Straße auflauerten. Mar-
kelows Engagement beschränkte sich 
nicht auf seine Tätigkeit als Anwalt. 
Er publizierte Texte gegen den Nati-
onalismus, der sich immer extremer 
und gewalttätiger äußert, und unter-
stützte Antifaschisten mit wertvollen 
Ratschlägen.

Überdies untersuchte Stanislaw 
Markelow rechtsextremistische Ge-
walttaten und versorgte die polizei-
lichen Ermittler mit Informationen 
über Neonazigruppen, er trug da-
durch zur Aufklärung einiger Fälle 
bei. Sein Interesse war dabei nicht 
rein beruflicher Art, sondern politisch 
motiviert. Dieser Umstand ließ ihn zu 
einem erklärten Feind russischer Neo-
nazis werden.

Möglich ist auch, dass die gesam-
ten Aktivitäten Markelows der Anlass 
für den Mordauftrag waren. Dass die 
russische Regierung sich mit Kom-

mentaren zurückhält, ist nur konse-
quent, denn letztlich kommt der Mord 
auch der politischen Führung nicht 
ungelegen. Der Tod Markelows wirkt 
sich auf die gesamte Opposition aus. 
Er hat für alle seinen Kopf hingehal-
ten. Für sein Andenken und um ihre 
eigene Wut auszudrücken, demons-
trierten bislang jedoch hauptsäch-
lich Menschen in Grosny und Anar-
chisten, teils gemeinsam mit jungen 
Kommunisten.

Die russischen Liberalen und die 
verschworene Gemeinde der Bürger-
rechtler halten sich hingegen zurück. 
Nach dem Mord an Anna Politkows-
kaja im Oktober 2006 war ihnen das 
Entsetzen viel stärker anzumerken. 
Das ist einfach zu erklären; wegen 
seiner linken Überzeugungen war  
Markelow keiner von ihnen, auch 
wenn jetzt gerne ein direkter Vergleich 
zwischen ihm und der berühmten 
Journalistin Politkowskaja gezogen 
wird. Womöglich haben aber noch 
nicht alle begriffen, was der Verlust 
von „Stas“ bedeutet.

Ute Weinmann berichtet für die woxx aus 
Moskau.
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Wurde erschossen, als sie den Mörder 
des Regimekritikers Stanislaw Markelow 

 überwältigen wollte: Anastasia Baburowa. 


